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Abb. 2. Der Punkwaausfluß.

sehr häufig an dem Fuße einer steilen, oft senkrecht
abstürzenden Felswand gelegen ist. Ein sehr schönes
Beispiel für diese Verhältnisse bietet der Talschluß
bei der sogenannten „Hugohöhle“, woselbst das aus
den Jedownitzer Teichen in Gestalt eines Baches ab
fließende Wasser nach einem etwa 1,5 km langen, ober
irdischen Laufe am Fuße einer fast 40 m hohen, stellen

weise überhängenden Felswand (Abb. 1) zwischen mäch
tigen, moosbewachsenen Kalksteinblöcken brausend und
schäumend in die Tiefe sinkt, um von da an ungefähr
4,5 km (Luftlinie) weit unterirdisch zu fließen und an
einem 126 m tiefer gelegenen Punkte des Kiriteiner Tales
(„Josefstal“) wieder zutage zu treten. In analoger Weise
stürzt bei dem Dorfe Holstein der Weißwasserbach,
dessen oberirdischer Abfluß durch einen hohen, natür
lichen Steinwall verhindert wird, in die schwer zugäng
lichen Abgründe der „Schinderhöhle“, um nach einem
fast 5 km langen unterirdischen Laufe und nach Ver
einigung mit den bei Sloup verschwindenden Gewässern
als „Punkwa“ wieder zutage zu treten (Abb. 2). Bei
der Punkwa ist der Charakter eines Karstbaches am

deutlichsten ausgeprägt; die zwei südlicher gelegenen
Wasserläufe — der „Kiriteiner Bach“ und die „Rziczka“
— verschwinden nur auf kurze Strecken von der Ober

fläche, wobei die von ihnen durchströmten unterirdischen

Räume (die „Kiriteiner Höhle“ und die „Ochoser Höhle“)
gut bekannt sind, während die unterirdischen Labyrinthe,
durch welche die Sloup-Holsteiner Gewässer, bzw. der
Jedownitzer Bach, abfließen, vorläufig noch nicht zu
gänglich gemacht werden konnten. Oberflächlich
sind die unterirdischen Rinnsale entweder gar nicht

oder nur durch einzelne, häufig zu kleinen
Gruppen vereinigte Erdfälle („Dolinen“) be
zeichnet. Die Zahl der Dolinen ist in unserem
Gebiete eine sehr ansehnliche; durch ihre Aus
füllung mit allerlei Ablagerungen, die, wie bereits
früher bemerkt wurde, zum Teile bis in die Jura
zeit zurückreichen, sind jedoch viele dieser Do
linen kaum bemerkbar und werden um so leichter

übersehen, als das in Rede stehende Kalkterrain
größtenteils bewaldet ist. Abb. 3 stellt eine Do-
linengruppe bei Holstein und den Schnitt durch
eine von R. Trampier bei Ostrow eröffnete Doline
(s. Mitteilungen d. k. k. geogr. Ges., Wien 1893,
S. 255) vor. Die letztere besaß ungefähr 35 m
Breite und 9 m Tiefe, der Boden wurde von

großen, kantigen Kalksteinblöcken und kleinerem
Gesteinsschutt auf etwa 6 m Höhe bedeckt. An

einer Stelle der felsigen Sohle, und zwar in der
Nähe der steileren Böschung, öffnete sich ein
in die Tiefe führender, teils schief, teils senk
recht hinabsteigender und endlich durch ein
Wasserbecken abgesperrter „Naturschacht“.Derlei
Naturschächte spielen im mährischen Karst eine
sehr große Rolle, da die in den Höhlen so zahl
reich auftretenden „Kamine“ oder „Schlote“,
ebenso wie die tiefen „Abgründe“ in die Kate
gorie der Naturschächte gehören. Die mitunter
recht deutlich ausgesprochene Anordnung der
Dolinen in geraden Linien beweist ihre Ab
hängigkeit von unterirdischen Hohlräumen, die
ihrerseits wieder den Hauptrichtungen der das
Gestein durchsetzenden Klüfte entsprechen; die
letztere Tatsache tritt auf den Grundrissen
mancher Höhlen außerordentlich deutlich hervor.
Die eigentlichen Natur Schächte (Kamine, Ab
gründe) sind hauptsächlich durch die chemisch
mechanische Tätigkeit des Wassers (Korrosion
und Erosion) längs der erwähnten Klüfte ent

standen; bei den Dolinen und Höhlen spielt aber ohne
Zweifel auch das Nachbrechen des durch die Zer
klüftung in seinem Zusammenhänge gestörten Gesteins

a Dolinengruppe bei Holstein. (Die steile Felswand bei
x ist 10 m, bei x 1 etwa 18 m hoch. Nach Trampier.)

b Durchschnitt durch eine Doline bei Ostrow. (S künst
lich eröffneter, 6 m tiefer Schacht. Nach Trampier.)

eine sehr große Rolle. Es wurde schon erwähnt, daß
der Boden der Dolinen zum Teile von großen, kan
tigen Blöcken gebildet wird, sodann auch, daß sich


